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Das Stadionbüro roch nach kaltem Kaffee, Druckerwärme und dem trockenen Papier, das auf meinem Schreibtisch lag wie ein Urteil. Draußen, irgendwo hinter den dicken Scheiben, arbeitete das Eis unter dem gedämpften Geräusch der Halle, als hätte es nichts mit mir zu tun. Genau dieser Gedanke machte mich wütend. Alles in dieser Arena war mein Revier gewesen, mein Lärm, mein Rhythmus, mein Zuhause. Und jetzt saß ich in diesem viel zu sauberen Raum, den Blick auf ein Blatt Papier geheftet, auf dem in nüchternen Zeilen stand, dass mein Platz hier nicht mehr selbstverständlich war.

David lehnte an der Wand neben der Tür, die Arme verschränkt, sein Blick ruhig, aber angespannt. Er hatte mich hierher begleitet, ohne viele Worte, nur mit diesem Ausdruck, den er immer aufsetzte, wenn er ahnte, dass ich gleich gegen etwas rennen würde, das man nicht wegchecken konnte. Die Tür öffnete sich leise, und der Vereinsleiter trat ein, geschniegelt, glatt, mit dieser höflichen Kälte eines Mannes, der schlechte Nachrichten am liebsten in sachliche Worte wickelt. Hinter ihm erschien Nora Hansen.

Sie war mir schon im Gang aufgefallen, aber hier, im Licht des Büros, wirkte sie noch klarer. Kastanienbraune Haare, ordentlich zurückgenommen, als hätte sie keine Zeit für Unordnung, mandelgrüne Augen, wach und unbeirrbar, eine schlanke, geschmeidige Haltung, die nichts Lässiges hatte und trotzdem nichts Strenges. Sie trug funktionale Team-Kleidung, schlicht und praktisch, und genau das machte sie auf eine seltsame Weise noch präsenter. Kein Schmuck, kein Firlefanz, nur diese stille Entschlossenheit, die sich sofort gegen alles stellte, was nach Show roch.

„Setzen Sie sich bitte“, sagte der Vereinsleiter.

Ich blieb stehen.

David hob eine Braue, als wollte er sagen: natürlich.

Nora zog den Stuhl gegenüber von mir zurück und setzte sich nicht sofort, sondern wartete, bis ich es tat. Ich tat es nicht. Also blieb auch sie stehen, die Hände locker vor sich verschränkt.

„Wir kommen besser gleich zum Punkt“, sagte der Mann. „Die sportliche Leistung ist unbestritten. Das ist nicht das Problem.“

„Dann verschwenden wir hier unsere Zeit“, sagte ich.

Nora sah kurz zu mir, dann wieder zum Vereinsleiter. Ihre Miene blieb ruhig, aber ich bemerkte, dass ihr Kiefer sich ganz leicht spannte.

„Ihr Verhalten außerhalb des Eises ist das Problem“, fuhr er fort. „Die Berichterstattung der letzten Wochen. Die Fotos. Die Aussagen. Die wiederkehrenden Schlagzeilen. Sie kennen die Lage.“

Ich lachte kurz auf, ohne Humor. „Sie meinen mein angebliches Leben, das so gern von Leuten zusammenfantasiert wird, die keine Ahnung haben?“

„Ich meine das Bild, das entstanden ist“, sagte er trocken. „Und das schadet dem Club.“

David stieß sich von der Wand ab, sagte aber nichts. Er stand nur da wie ein stiller Zeuge, der genau wusste, wann Eingreifen mehr schaden als helfen würde.

Der Vereinsleiter legte die Fingerspitzen aneinander. „Es gibt Sponsoren, die ihre Unterstützung überdenken. Es gibt eine Liga, die sehr genau hinschaut. Und es gibt eine öffentliche Stimmung, die sich gegen Teams richtet, die nach außen Unruhe ausstrahlen.“

„Unruhe“, wiederholte ich langsam. „Das ist also das Wort für ein paar Schlagzeilen?“

„Für einen Ruf, der sich verfestigt hat“, sagte er. „Sie gelten als unberechenbar. Als ein Spieler, der das Spiel liebt, aber sich selbst nicht unter Kontrolle hat.“

Ich presste die Zunge gegen die Innenseite meiner Wange, damit ich nicht sofort etwas sagte, das die Sache endgültig sprengen würde. Das war das eigentliche Problem: Ich kannte diese Sätze. Ich hatte sie schon in gesäumten Artikeln gelesen, zwischen Zeilen, aus denen man mich zum bequemen Jungen mit zu viel Ego gemacht hatte. Und obwohl ich an das Eis gewöhnt war, an Stürze, an harte Checks, an die Blicke im Stadion, trafen mich solche Worte immer auf eine andere Weise. Nicht körperlich. Tiefer.

„Was genau wollen Sie?“ fragte ich.

Nora antwortete nicht sofort, aber ich sah, wie sich ihr Blick schärfer auf mich richtete. Es war kein Mitleid darin, kein vorsichtiges Taktieren. Eher etwas, das mich unruhig machte, weil es so offen war.

Der Vereinsleiter schob eine zweite Mappe auf den Tisch. „Wir schlagen vor, dass Sie Ihr öffentliches Bild aktiv beruhigen. Eine stabile, glaubwürdige Beziehungsgeschichte würde helfen. Etwas, das zeigt, dass Sie nicht nur der Spieler sind, den die Presse aus Ihnen gemacht hat.“

Ich starrte ihn an. Dann auf die Mappe. Dann auf Nora. „Sie machen Witze.“

„Nein“, sagte er. „Wir machen einen Vorschlag.“

David zog langsam den Atem ein. Ich hörte das schmale Geräusch seiner Schuhe auf dem Boden, als er das Gewicht verlagerte. Er sagte immer noch nichts, aber ich wusste, dass er innerlich schon begann, den Raum auseinanderzunehmen.

„Und dafür haben Sie Nora Hansen herbestellt?“ fragte ich. Meine Stimme war gefährlich ruhig. „Meine Physiotherapeutin soll jetzt mein Image reparieren?“

„Ich bin nicht hier, um Ihr Image zu reparieren“, sagte Nora sofort.

Ihre Stimme war klar und fest, kein Zögern, kein vorsichtiger Ton, den man von jemandem erwarten würde, der sich in einen männlichen Machtzirkel verirrt hatte. Sie sagte es so ruhig, dass es fast schärfer klang als ein Vorwurf.

„Sondern?“, fragte ich.

Sie hob das Kinn leicht. „Ich bin hier, weil das Förderprojekt für das Rehabilitationszentrum dringend finanzielle Zusagen braucht. Und weil man mir gesagt hat, dass diese Zusagen an eine öffentliche Zusammenarbeit gekoppelt werden könnten.“

„Man hat Ihnen gesagt“, wiederholte ich, und jetzt war meine Stimme nicht mehr ruhig. „Also auch Sie.“

„Ja“, sagte sie. „Auch ich.“

Der Vereinsleiter nickte knapp, als wäre damit alles geordnet. „Es geht um eine beidseitig nützliche Vereinbarung. Sie erscheinen gemeinsam bei ausgewählten Terminen. Freundlich. Vertrauensvoll. Authentisch genug, um glaubwürdig zu sein. Die Medien bekommen ein neues Bild. Die Sponsoren bekommen Ruhe. Das Zentrum bekommt Unterstützung. Sie bekommen die Chance, hier weiterzuspielen.“

Ich schüttelte den Kopf. „Scheinbeziehung. Das ist Ihr Ernst.“

„Es ist eine professionelle Lösung“, sagte Nora.

Ich sah sie an. Sie wich meinem Blick nicht aus, sondern hielt ihn so direkt, dass mir für einen Moment nicht klar war, ob ich mich über ihre Kühle ärgern oder sie dafür bewundern sollte. Vielleicht beides.

„Professionell“, sagte ich langsam. „Sie wollen also, dass ich mich auf Knopfdruck in einen netten, zahmen Jungen verwandle, nur damit ein paar Fotografen zufrieden sind?“

„Ich will gar nichts von Ihnen auf Knopfdruck“, erwiderte sie. „Ich will, dass wir eine klare Abmachung treffen und uns daran halten.“

„Wir.“

„Ja“, sagte sie. „Wir. Falls Ihnen das noch nicht aufgefallen ist, Herr Lindström, geht es hier nicht nur um Sie.“

David machte ein leises Geräusch, das verdächtig nach einem unterdrückten Lachen klang. Ich warf ihm einen scharfen Blick zu, und er hob beschwichtigend beide Hände.

„Nora“, sagte der Vereinsleiter, als müsse er ihre Energie dämpfen. „Vielleicht erklären Sie Herrn Lindström, warum Sie zugestimmt haben.“

Sie drehte sich minimal zu mir. Nicht viel. Nur genug, damit ich merkte, dass sie mich jetzt tatsächlich ansah, nicht den Raum oder das Papier oder den Mann am Schreibtisch.

„Weil das Rehabilitationszentrum seit Monaten um Fördermittel kämpft“, sagte sie. „Weil ich jeden Tag sehe, wie sehr gute Arbeit von Geld abhängt. Und weil ich nicht die Art von Mensch bin, die sich wegduckt, wenn man mir eine Möglichkeit gibt, etwas durchzusetzen.“

Ich ließ den Blick einen Moment über ihr Gesicht gleiten. Diese ruhige Stimme, diese kontrollierte Haltung – und darunter etwas, das brannte. Kein Zögern. Kein bittendes Hoffen. Sie kämpfte nicht mit großen Gesten, sondern mit Genauigkeit. Das machte sie gefährlich. Für mich, in diesem Augenblick.

„Und wenn ich Nein sage?“ fragte ich.

Der Vereinsleiter atmete einmal durch, als hätte er genau auf diese Frage gewartet. „Dann wird der Club seine Optionen prüfen müssen.“

„Prüfen“, sagte ich. „Sie meinen, ich bin draußen.“

„Ich meine, Sie riskieren Ihre Position.“

Der Raum schien plötzlich enger. Der Drucker machte irgendwo ein leises Geräusch, als würde er Papier ausspucken, ohne dass irgendjemand es brauchte. Ich spürte David neben mir, still wie eine Wand. Und ich spürte Nora gegenüber, nicht weich, nicht freundlich, sondern aufrecht und unnachgiebig.

„Wie lange?“ fragte ich.

„Bis zur Charity-Gala am Monatsende“, sagte der Vereinsleiter. „Ein Monat. Mehr nicht. Öffentliche Auftritte, gemeinsame Interviews, gelegentliche Fotos. Sie wissen, wie das läuft.“

„Nein“, sagte ich. „Ich weiß nicht, wie das läuft. Ich spiele Eishockey, keine Theaterstücke.“

Nora verschränkte die Arme. „Dann sollten Sie vielleicht lernen, zumindest überzeugend so zu tun, als würden Sie sich an Regeln halten.“

Ich starrte sie an. Ihre Dreistigkeit traf mich unerwartet hart und seltsam präzise. Nicht die Art von Provokation, die man mühelos abtut. Eher eine, die den eigenen Stolz weckt, weil sie nicht klein macht, sondern herausfordert.

„Sie haben Mut“, sagte ich.

„Und Sie zu viel Arroganz“, konterte sie.

David prustete diesmal tatsächlich kurz auf. Er räusperte sich sofort und sah zur Seite, aber ich sah das Zucken in seinem Mundwinkel.

Ich trat einen Schritt näher an den Tisch. Nicht auf Nora zu, eher gegen das Ganze, gegen diesen absurden Plan, gegen das Gefühl, dass jemand Fremdes meinen Namen in einen PR-Satz verwandeln wollte. „Ich soll also lächeln, Händchen halten und so tun, als wäre ich plötzlich beziehungsfähig? Nur damit die Leute vergessen, dass sie mich lieber als Problem sehen?“

Nora stand ebenfalls auf, als hätte sie beschlossen, mir keinen Zentimeter zu schenken. Der Tisch lag zwischen uns, und doch wirkte die Distanz kürzer, als sie sein sollte.

„Sie sollen gar nichts tun, was Sie nicht aushalten können“, sagte sie. „Ein wenig Disziplin dürfte Ihnen ja nicht völlig fremd sein.“

Ihre Augen blitzten. Ich sah darin kein Spiel, sondern Haltung. Und unter diesem Blick passierte etwas Ärgerliches, etwas Unerwartetes: Das erste, was ich an ihr wahrnahm, war nicht die Abwehr, nicht die Kante, sondern die Art, wie fest sie stand. Als würde sie selbst in einem Raum voller Druck wissen, wo ihr Boden war. Das hatte ich nicht erwartet.

„Sie halten mich also für unfähig, mich zusammenzureißen“, sagte ich.

„Ich halte Sie für jemandem, der genau weiß, wie man wirkt“, erwiderte sie. „Das ist nicht dasselbe.“

Ihr Ton war sachlich, aber die Worte landeten trotzdem wie eine Berührung. Ich bemerkte plötzlich die kleine Falte zwischen ihren Brauen, die sie bekam, wenn sie sich auf etwas konzentrierte. Ich bemerkte, dass sie ihre Hände ruhig hielt, obwohl sie alles andere als entspannt war. Und ich bemerkte, wie sehr mich genau das störte: dass sie nicht einknickte.

„Sie glauben also wirklich, dass ich mitmache“, sagte ich leise.

„Ich glaube“, sagte sie, „dass Sie klug genug sind, die Konsequenzen zu verstehen.“

„Und wenn ich aus Prinzip ablehne?“

„Dann verlieren Sie vielleicht mehr als ein bisschen Stolz.“

Der Satz traf genauer, als er sollte. Ich sah kurz zu dem Vereinsleiter, der seinen Blick höflich abwandte, als wäre dieses Gespräch längst nicht mehr seins. Dann wieder zu Nora. Sie stand da mit dieser kontrollierten Ruhe, und ich merkte, wie absurd es war, dass gerade sie mich nicht einfach provozierte, sondern auf eine Weise forderte, die nicht wegzuwischen war.

„Wie wäre es, wenn ich sage, dass ich keine Lust habe, mich von der Liga dressieren zu lassen?“ fragte ich.

„Dann sage ich“, antwortete sie, „dass ich keine Lust habe, mein Projekt sterben zu sehen, nur weil ein berühmter Stürmer schlechte Schlagzeilen macht.“

Ich lachte einmal kurz auf. Diesmal ehrlich. „Das ist wirklich charmant.“

„Ich bin nicht hier, um charmant zu sein.“

„Das merke ich.“

Für einen Moment herrschte Stille. Nicht unangenehm, eher gespannt. Wie das dünne Knacken von Eis, kurz bevor etwas nachgibt. Nora hielt meinem Blick stand, und ich merkte, dass mich genau das stärker beschäftigte als ihr Vorschlag selbst. Nicht die Idee, nicht die Verträge, nicht einmal die Drohung. Sondern diese Frau, die sich weder von mir noch von dem ganzen Theater beeindrucken ließ.

„Dann ist es also beschlossen?“, fragte der Vereinsleiter vorsichtig.

Ich sah auf die Mappe, dann wieder zu Nora. Ihr Gesicht war ruhig, aber nicht unbeteiligt. Sie war bereit, das hier durchzuziehen. Nicht, weil sie mich brauchte. Sondern weil sie wusste, was auf dem Spiel stand.

Ich hätte weiter blocken können. Ich hätte aufstehen und gehen können. Ich hätte den Raum mit meinen üblichen harten Worten sprengen können, so wie ich es in der Presse immer schaffte, wenn mir alles zu eng wurde. Aber irgendetwas an ihrem Blick ließ mich innehalten. Nicht weich werden. Noch nicht. Nur anhalten.

„Ein Monat“, sagte ich schließlich. „Mehr nicht.“

Nora nickte sofort. „Ein Monat.“

„Keine Überraschungen.“

„Von Ihnen? Das hoffe ich auch.“

David stieß ein trockenes Schnauben aus. Ich warf ihm einen Blick zu, den er mit unschuldigem Schulterzucken beantwortete.

Der Vereinsleiter schob die Mappe näher zu uns. Nora griff nach dem Stift zuerst. Ihre Finger waren ruhig, präzise, und als sie unterschrieb, tat sie es ohne Zögern. Dann schob sie das Papier zu mir.

Ich nahm den Stift, aber bevor ich unterschreiben konnte, blieb mein Blick noch einmal an ihrem hängen. Ihre mandelgrünen Augen waren ruhig, klar, beinahe herausfordernd. Kein Flattern. Kein Bedauern. Nur diese stille Entschlossenheit, die sich so viel zu sicher anfühlte.

Ich setzte den Stift an. Meine Unterschrift zog sich über die Zeile wie ein Schnitt, und in dem Moment, in dem ich ihn beendete, wusste ich bereits, dass das hier nicht so einfach werden würde, wie der Mann am Schreibtisch es gern hätte.

Nora nahm die Mappe wieder an sich, als würde sie etwas schützender behandeln als ich. Als unsere Finger sich dabei kurz streiften, war es nur ein Hauch von Berührung, kaum mehr als Wärme auf Haut. Und doch schoss mir dieses kurze, unerklärliche Brennen in den Arm.

Ich sah auf, direkt in ihr Gesicht, und zum ersten Mal seit diesem ganzen absurden Gespräch war da etwas anderes zwischen uns als Ärger.

Ein Funke.

Kein freundlicher. Kein sicherer.

Eher einer, der gefährlich leicht hätte zu etwas werden können, das man nicht mehr kontrolliert. Nora bemerkte ihn ebenso wie ich. Ihr Blick wurde für den Bruchteil eines Augenblicks schärfer, als hätte auch sie etwas Unwilliges gespürt.

„Bis zum ersten Termin“, sagte sie knapp.

„Ja“, erwiderte ich.

Sie drehte sich zum Ausgang, blieb aber noch einmal stehen, die Hand schon an der Türklinke. „Und Herr Lindström?“

„Jonas“, sagte ich automatisch.

Sie sah kurz über die Schulter. „Dann benehmen Sie sich wie Jonas und nicht wie Ihr schlechter Ruf.“

Bevor ich antworten konnte, war sie draußen. Die Tür schloss sich hinter ihr mit einem leisen, endgültigen Klick.

Ich blieb stehen, den Blick noch immer auf der geschlossenen Tür, während hinter mir der Vereinsleiter leise räusperte und David jetzt doch offen grinste.

„Na“, sagte er. „Das kann ja heiter werden.“

Ich sagte nichts. Ich konnte auch nichts sagen, weil mir noch immer dieses eine Gefühl in der Brust hing, hartnäckig und unvernünftig wie ein Funken unter Eis. Und so sehr mich das ganze Arrangement auch wütend machte, so sehr ich es ablehnte, so sehr ich in meinem Kopf bereits wieder dagegen ankämpfte, blieb da etwas anderes zurück, das sich nicht einfach wegschieben ließ.

Nora Hansen.

Und die Erkenntnis, dass sie nicht nur der Teil des Problems war, den ich bekämpfen musste. Sondern vielleicht der erste wirkliche Widerstand, der mich interessierte.
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Die Kabine roch nach nassem Leder, kaltem Metall und dem scharfen, vertrauten Hauch von Menthol, der sich wie eine zweite Haut in die Umkleide des Stadions gelegt hatte. Ich stand noch in meiner Trainingsjacke am Rand der Bank, die Hände in den Taschen vergraben, und starrte auf den hellen Boden, als könnte ich dort einen vernünftigen Gedanken finden. Stattdessen sah ich nur wieder dieses Büro vor mir: den glatten Tisch, das höfliche Lächeln der Vereinsleitung, die unerbittlichen Worte. Und Nora Hansen, wie sie mit zusammengepressten Lippen neben dem Schreibtisch gestanden hatte, als wäre sie die Einzige im Raum, die nicht vorhatte, sich für irgendjemanden kleiner zu machen.

Die Tür zur Kabine flog auf, und David trat ein, die schwarze Sporttasche über einer Schulter, den Blick schon von Weitem auf mich gerichtet.

„Du siehst aus, als hätte man dir das Spielverbot persönlich ins Gesicht gesagt“, meinte er trocken.

Ich hob den Kopf. „Lach ruhig.“

„Tu ich ja gerade.“ Er ließ die Tasche neben seiner Bank fallen und zog sich mit der müden Selbstverständlichkeit eines Mannes aus, der zu oft in zu vielen Kabinen gewesen war, die Schuhe aus. „Also. Erzähl.“

Ich schnaubte. „Was willst du hören? Dass unser glorreicher Verein beschlossen hat, mich zum gut erzogenen Vorzeigeprofi umzuschreiben?“

David setzte sich, legte die Unterarme auf die Knie und sah mich aufmerksam an. Sein Blick war ruhig, aber ich kannte ihn gut genug, um das leichte Flackern darin zu erkennen. Er war nicht überrascht. Nur interessiert. Das war fast schlimmer.

„Das mit dem Image habe ich schon gehört“, sagte er. „Die Frage ist eher, wer die arme Frau ist, die man neben dich gestellt hat, damit du plötzlich wie ein höflicher Mensch wirkst.“

Ich warf ihm einen bitteren Blick zu. „Nora Hansen.“

David zog eine Augenbraue hoch. Dann lehnte er sich zurück, als hätte ich ihm einen besonders unterhaltsamen Satz geliefert. „Nora Hansen. Natürlich.“

„Was soll das heißen?“

„Nichts.“ Er grinste. „Nur, dass der Verein offenbar doch Geschmack hat.“

„David.“

„Jonas.“ Er hob beschwichtigend eine Hand, doch das Grinsen verschwand nicht ganz. „Du musst zugeben, die Wahl ist wenigstens interessant. Nicht irgendeine Influencerin mit zu viel Lippenstift und einem Vertrag für drei Posts. Sondern die Physiotherapeutin, die dich schon seit Wochen so ansieht, als würde sie dich notfalls mit einem Kissen erschlagen, wenn du dich danebenbenimmst.“

Ich schnaubte schärfer, als ich vorhatte. „Sie sieht niemanden so an.“

„Ach nein? Sie hat dir heute im Büro ziemlich deutlich gezeigt, dass sie sich von deinem schlechten Benehmen nicht beeindrucken lässt.“

Ich sagte nichts. Zu lange nicht.

David beobachtete mich eine Sekunde, dann zog er die Stiefel aus und stellte sie ordentlich nebeneinander. Diese übertriebene Ruhe an ihm war manchmal das Nervigste an seiner ganzen Person. Er machte sich nie lustig, ohne dabei gleichzeitig genau zu wissen, wo es weh tat.

„Also hat der Verein euch verheiratet?“, fragte er schließlich.

„Scheinfreundschaft“, knurrte ich. „Bis zur Gala. Ein Monat Theater, ein paar Termine, ein paar Fotos, ein paar Interviews, und dann hoffentlich Ruhe.“

„Hoffentlich?“ Er verzog den Mund. „Das klingt nicht nach einem Plan, Jonas. Das klingt nach einer Drohung.“

Ich setzte mich mit einer Bewegung auf die Bank, die schärfer ausfiel, als sie musste. Das Holz knarrte unter meinem Gewicht. „Das Ganze ist lächerlich.“

„Aber du hast unterschrieben.“

„Weil ich keine Wahl hatte.“

David nickte langsam. „Klar. Und Nora? Hatte die eine Wahl?“

Sein Ton war nicht vorwurfsvoll, aber ich spürte trotzdem den kleinen Stich darunter. Ich rieb mir über den Nacken und sagte nichts. In meinem Kopf erschien ihr Gesicht wieder, dieses stille, entschlossene, als sie mir erklärte, dass sie das hier nur machte, weil ihr Reha-Projekt sonst an der nächsten Finanzierungsrunde ersticken würde. Kein Flattern, kein Kokettieren, kein falscher Respekt vor mir. Sie hatte mich angesehen, als wäre ich einfach ein Mann, der unangenehme Regeln nicht mochte. Das hatte mich mehr aus dem Gleichgewicht gebracht, als ich mir eingestehen wollte.

„Du bist ungewöhnlich still“, bemerkte David.

„Ich denke nach.“

„Oh. Dann wird’s gefährlich.“

Ich fuhr mir mit einer Hand durch die Haare. „Lass es.“

„Nein, wirklich.“ Er stand auf, ging zu seinem Spind und begann, seine Sachen ordentlich einzuräumen. Dabei redete er weiter, als wäre das hier das Normalste der Welt. „Ich versuche nur zu verstehen, warum du schon seit dem Büro so aussiehst, als hätte man dir das Herz unter die Schlittschuhe geschoben.“

„Übertreib nicht.“

„Tu ich nicht.“ Er drehte sich halb zu mir um. „Du warst nicht nur sauer. Du warst... irritiert.“

„Das ist dasselbe.“

„Nein.“ Er schloss die Spindtür mit einem leisen Klicken. „Sauer bist du auf alles. Irritiert bist du nur, wenn dich etwas trifft, womit du nicht gerechnet hast.“

Ich lehnte den Kopf gegen die Wand hinter mir und starrte an die Decke. „Sie ist eben nicht das, was ich erwartet habe.“

„Das überrascht mich jetzt wirklich.“

„Du bist heute unmöglich.“

„Ich bin ehrlich. Das ist nicht dasselbe.“

Ich hob den Blick. „Nora ist professionell. Direkt. Sie hat keine Angst, mir zu widersprechen. Das ist alles.“

David sah mich an, als würde er ein lautes, unordentliches Möbelstück in seinem Kopf an die richtige Stelle rücken. Dann schüttelte er langsam den Kopf. „Das glaubst du doch selbst nicht.“

Ich verzog das Gesicht. „Was soll das heißen?“

Er trat näher, stützte sich mit einer Hand an der Bank ab und senkte die Stimme, als wäre das hier ein taktisches Geheimnis zwischen uns beiden. „Das heißt, dass du seit dem Büro ungefähr viermal ihren Namen gesagt hast, ohne es zu merken. Das heißt, dass du dich über den Deal aufregst, aber nicht über sie. Und das heißt, dass du bei der Vorstellung, sie morgen wiederzusehen, plötzlich gerade sitzt, als hätte dir jemand einen Schluck Kaffee zu viel eingeflößt.“

Ich starrte ihn an. „Du bildest dir das ein.“

„Mhm.“

„David.“

„Was?“

„Hör auf, so zu grinsen.“

„Kann ich nicht.“ Er verschränkte die Arme. „Du bist mein bester Freund und gerade auf dem direktesten Weg in ein Desaster. Das ist einfach zu unterhaltsam.“

Ich sprang von der Bank auf. „Ich bin nicht in ein Desaster unterwegs.“

„Noch nicht“, sagte er fröhlich. „Aber du wirkst, als wärst du schon mitten drin.“

Die Luft zwischen uns wurde für einen Moment eng. Nicht feindselig, eher wie der Druck vor einem Anstoß. David wich nicht zurück. Er tat nie so, als müsste er mich schonen. Genau deshalb vertraute ich ihm vermutlich mehr als jedem anderen im Verein.

Ich ging zu meinem Spind, riss ihn auf und begann, meine Sachen herauszuziehen, obwohl ich nichts davon brauchte. Jede Bewegung war ein Vorwand, die Hände zu beschäftigen. Die Schutzschicht unter meinem Ärger hatte eine dünne, gefährlich helle Stelle bekommen, und ich hasste, dass David genau das sah.

„Sie ist nur Teil des Plans“, sagte ich schließlich.

„Sicher.“

„Ich meine es ernst.“

„Ich auch.“ Er kam zu mir herüber, blieb aber einen halben Schritt Abstand zu weit entfernt stehen, was bei ihm fast schon Mitgefühl war. „Jonas, wenn sie dich wirklich nicht interessieren würde, würdest du sie nicht so verbissen verteidigen. Du würdest die Sache abtun, einen Spruch machen und vergessen, wie sie
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